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Beim 12. Jenaer Wirtschaftstag den Wandel zum Erfolgsfaktor erklärt

Digital e Zukunft kennt
keine weißen Flecken
Schauerte: Lösung
I Von Gerlinde Sommer

NOTIZEN

Kaum Frauen als
lngenieurinnen
Erfurt. (dpa/tlz) Inge-
nieur- und Naturwissen-
schaften sowie Mathema-
tik sind als Studienfach
bei Frauen in Thüringen
weiterhin unbeliebt. Nur
zehn Prozent der weibli-
chen studienberechtigten
Schulabgänger haben
sich im Wintersemester
an Thüringer Hochschu-
len in diese Fächer einge-
schrieben, teilte das Sta-
tistische Landesamt mit.
Fast jede Dritte setzt auf
Sprach-, Kultur-, Rechts-,
Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften. Der
Frauenanteil unter den
50 200 Studierenden im
Freistaat lag bei 48,7 Pro-
zent - das ist wenig ange-
sichts steigender Abitu-
rientinnenzahlen.

Technik für
Mädchen wichtig
Berlin. (dpa/tlz) Bundes-
familienministerin Ursu-
la von der Leven hat
Mädchen aufg-efordert,
Karrieren in technischen
Berufen zu starten. Zum
Girls' Day verwies die
CDU-Politikerin auf den
zunehmenden Mangel an
Fachkräften.,,Der demo-
grafische Wandel ver-
stärkt den Druck auf die

Jena. (tlz) Top, die Wette gilt:
Der Mittelstandsbeauftragte
der Bundesregierung, Staats-
sekretdr Hartmut Schauerte,
hat gestern beim 'J..2. 

fenaer
Wirtschaftstag versprochen,
dass es binnen eines |ahres ei-
ne Lösung bei der digitalen
Anbindung auch dort gibt, wo
derzeit noch technisch Stein-
zeit ist. Weiße Flecken, wie
sie fetzt noch in ländlichen
Räumen gerade auch im Thü-
ringer Hinterland etwa von
der |ungen Union beklagt
werden, seien dann Geschich-
te. ,,Das Thema hat sich in
zwölf Monaten erledigt", be-
tont er auf TlZ-Nachfrage. Ob
nun Breitband-Kabel oder
Funktechnik, das müsse je-
weils noch entschieden wer-
den.

Schauerte kennt sich in
dem Bereich gleich doppelt
aus: Es ist seine Aufgabe, hier
zwischen Ländern und Kom-
munen zu vermitteln, damit
das Ergebnis früher kommt.
Der Bund biete Zuschüsse.
Doch da, wo Schauerte her-
kommt, werde das wohl

Für den Föderalismus setä sich der Mittelstandsbeauftragte des Bundes, Hadmut Schauerte (Mit-
te) ein. Für die Landesentwicklung ist Andreas Krey zuständig (rechts). Beide machten beim 12. Je-
naer Wiftschaftstag von Professor Volkmar Bottra Erfolgsfaktoren deutlich. Foto: tlzlLioba Knipping

binnen zwölf Monaten - Krey fürs Wohlfühlen zuständig
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Arbeitswelt."

Welterbildung
zahlt üich aus
Erfurt. (dpa/tlz) Die meis-
ten der 11 000 Teilneh-
mer einer bundesweiten
IHK-Weiterbildung profi-
tieren davon. Zwei Drittel
der Absolventen einer
IHK-Prüfung berichteten
von einer vorteilhaften
beruflichen Entwicklung
danach, teilte die Indus-
trie- und Handelskammer
Erfurt mit. 63 Prozent
hätten anschließend eine
höhere Position oder ei-
nen größeren Verantwor-
tungsbereich erhalten,
45 Prozent mehr Geld.

Eintrübung bei
Handwerkern
Suhl. (dpa/tlz) Die opti-
mistische Stimmung des
Südthüringer Handwerks
hat sich im ersten Quartal
2008 leicht eingetrübt.
Fast ein Drittel der Mit-
gliedsbetriebe bewerteten
das allgemeine Geschäfts-
klima als schlecht,
73 Prozent hielten ihre
geschäftliche Lage für zu-
friedenstellend oder gut.
Gründe für die gedämpfte
Stimmung seien der Eu-
ro-Höhenflug, die Unsi-
cherheiten an den Fi-
nanzmdrkten und die im
ersten Quartal sprunghaft
gestiegenen Preise fi.ir Le-
bensmittel und Energie,
heißt es.

haus im Sauerland steht of-
fenbar so abseits, dass dieser
Fleck Erde zu den unter ein
Prozent gehören wird, für die
weder Funk noch Kabel taugt.

Dass weiße Flecken nicht
weiß bleiben und sich die
Förderung nicht etwa nur auf
wenige Leuchttürme konzen'
triert, das ist auch die Aufga-
be des Thüringer Staatssekre-
tärs Christian fuckenack, der
Wirts chaft stag-Veranstalter
Professor Volkmar Botta und
seinen Teilnehmern im Hotel
Esplanade die Grüße des Mi-
nisterpräsidenten überbrin-
gen darf. Aus seiner Sicht gibt
es drei zentrale Erfolgsfakto-
ren: Geografie und Infrastruk-
tur, Vielfalt der Ansiedlungen
sowie die Menschen und ihre
Fähigkeiten. Dass der Osten
noch immer mit einer höhe-
ren Technikbegeisterung und
einem größeren Verständnis
auf diesem Gebiet aufwarten
könne, müsse hervorgehoben
werden. |uckenack legt den
Tagungsteilnehmern auch ans
Herz: ,,Politik lebt von der
Rückmeldung." Es falle aber
immer schwerer, die nötigen
Informationen zu vermitteln.
Das liege auch an der globa-
len Irritation. Wandel, der die
Menschen nicht mehr mit-
nehme, fördere den Wunsch
nach einem großen Handeln-
den. Doch allen müsse klar
sein, dass solche Wünsche
nach einer Durchsetzungsfi-
gur, die nicht mehr verhande-
le, sondern einfach durchgrei-
fe, das eigentliche Problem
darstellen. Aus fuckenacks
Sicht relativiert sich aber die-
se Gefahr auch deshalb, weil
immer mehr Menschen gera-
de auch hier in Thüringen an

der guten wirtschaftlichen
Entwicklung direkt partizi-
pieren. Dabei verweist er auf
die aktuelle Arbeitslosenquo-
te von '1,2,6 Ptozent - niedrig
wie nie und Tiefstrekord im
Osten. Auch ein Plus bei den
Beschäftigten macht er aus.
,,Das ist alles keine vorüber-
gehende Blase, sondern eine
sich verstetigende Entwick-
lung", ist sich der Thäringer
Wirtschaftsstaatssekretdr si-
cher,

I Das Land unter der
möglichst hoch
stehenden Sonne

)uckenack setzt dem Bild
der Leuchttürme jenes des
Flutlichtes entgegen, wfü-
rend Botta mit dem sprich-
wörtlichen Flächenbrand
kontert. Schauerte sähe Thü-
ringen dagegen am liebsten
als Land unter der möglichst
hoch stehenden Sonne, denn:
,,IE höher die Sonne steht,
desto weniger wird Schatten
geworfen". Während Iu-
ckenack dann nach Berlin
weitereilen muss, um dort
über die Aufgabenverteilung
bei den Kooperativen Jobcen-
tern zu verhandeln, die Bun-
des- und Kommunalaufgaben
jetzt gesetzeskonforrn neu zu
bihrdeln haben, zeigt
Schauerte auf, warum der Fö-
deralismus oft zu Unrecht ge-
scholten wird. Ein Beispiel:
Gerade mit Blick auf die neu-
en Länder werde gerne so ge-
tan, als ob der Kern des Prob-
lems deren mangelnde Größe
sei. Ob denn iemand im
Raum meine. dass ein Bun-

desland Ost in den Grenzen
der DDR mit Regierungssitz
etwa in Potsdam all die nöti-
gen Transformationen seit
1990 besser bewdltigt hätte,
will er wissen. Keinei meldet
sich. Aus Sicht des Sauerlän-
ders gibt es gute Gründe für
kleine Einheiten in der
Wirtschaft gelte etwa: ,,Sie
reagieren schneller und
streuen das Risiko". Und aus
Ländersicht gelte: Thüringen
muss sich mit seinen etwas
mehr als zwei Millionen Ein-
wohnern durchaus nicht ver-
stecken. Mazedonien sei
nicht größer und inzwi-
schen ein anerkannter Staat.
Bessere Zusammenarbeit auf
Verwaltungsebene zwischen
benachbarten Bundesländern
aber kann sich Schauerte gut
vorstellen. Für ihn ist der Fö-
deralismus abseits der Moti-
vationen bei seiner Installier-
rung nach dem Zweiten Welt-
krieg vor allem auch ein Er-
folgsfaktor, wenn der Wettbe-
werb unter den Ländern ernst
genommen werde. Umso
schädlicher sei es gewesen,
dass so lange ein ,,schweige-
kartell" unter der Kultusmini-
stern geherrscht habe. Vielfalt
in der Bildung sei richtig,
aber sie müsse auch genutzt
werden, um sich dank kriti-
scher Analvse von Stärken
und Schwaihen immer weiter
zu entwickeln. ,,Wir wollen
und müssen Unterschiede zu-
lassen, darüber dann aber
auqh reden", bringt er seine
Sicht der Dinse- auf den
Punkt. Föderalämus etwas
mutiger gelebt, das bedeute,
ein Instrument zur Optimie-
rung der Abläufe in der Hand

zu haben. Föderalismus dürfe
aber nicht als Instrument der
Abgrenzung und des Stolzes
gebraucht werden. Kurz ge-
sagt: ,,Wir sind mit ihm besser
aufgestellt als ohne ihn".

Andreas Krey. Chef der
Landesentwicklungsgesell-
schaft (LEG), ist beinahe so et-
was wie ein Wellness-Mana-
ger - und das in durchaus po-
sitivem Sinne. Das Wort
Wohlfühlfaktor spielt in sei-
ner Arbeit eine wichtige Rol-
le. Er muss dafür sorgen, dass
sich hierzulande etwas entwi-
ckelt - und zwar vom größten
Industriestandort am Erfurter
Kreuz bis hin zur Besetzung
von offenen Fachkräftestel-
len. Gleichzeitig ist er überall
dort dabei, wo Thüringer Un-
ternehmen im Ausland Ge-
schäfte machen wollen. Das
Wohlgefühl fördern, heißt aus
seiner Sicht, einerseits vor al-
lem den Wochenpendlern im
eigenen Land |obperspekti-
ven zu eröffnen. Es heißt aber
auch, mit all den Firmenzent-
ralen in Kontakt zu sein. die
hier in Thüringen nur eine Fi-
liale haben. Denn das hat die
Erfahrung gezeigt: Wenn ge-
schlossen oder verkauft wer-
den muss, passiert dies meist
in den vom Mutterhaus ent-
fernten Standorten. Für Krey
und seine Mannschaft heißt
das: Immer wieder neu ins
Gespräch kommen. Einfacher
wird diese Arbeit nicht inZu-
kunft: Wenn 2O1,O der Soli-
darpakt I ausläuft, hat Thü-
ringen 150 Millionen Euro
weniger im Haushalt. Und
mit dem Ende der Ziel-1-Ver-
einbarung 201,3 wird noch
mal kräftig gestrichen.
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